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Krisen-Management 1817
Das ist die Geschichte, wie ein Vulkanausbruch auf Indonesien grosse Not
auch über den Kanton Zug brachte. Und wie diese Naturkatastrophe
zur ersten kantonalen Volkszählung führte — dies als Basis für das Krisen
Management des Kantonsrats.

Am 10. April 1815 brach auf der indone

sischen Insel Sumbawa der Vulkan Tambora

aus. Bis heute war das der grösste, je von

Menschen dokumentierte Vulkanausbruch.

Zehntausende Menschen starben an den

unmittelbaren Folgen. Die Eruptionssäule

schleuderte gewaltige Mengen von Material

und Gasen in die Atmosphäre. Diese ver

teilten sich um den Erdball, absorbierten das

Sonnenlicht und lösten eine globale

Klimakrise aus. Der Winter 1815/16 war

bitterkalt, gefolgt von einem Sommer, der

eigentlich gar keiner war. Das Wetter war viel

zu nass und es gab «keine acht ganz hellen

Tage», wie der Zuger Wetterchronik zu ent

nehmen ist. Das Jahr 1816 ging in Europa

und Nordamerika als »das Jahr ohne

Sommer» in die Geschichtsschreibung ein.

«Noth und Theuerung»

Die Schweiz, damals noch ein Staatenbund,

war von diesen Klimaveränderungen stark

betroffen, insbesondere das Gebiet nördlich

der Alpen. So auch der arme und land

wirtschaftlich geprägte Kanton Zug. Die

anhaltende Kälte und Nässe hatten grosse

Ernteausfälle zur Folge. Getreide, Gemüse

und Obst wurden knapp. Die Preise

kletterten stetig in die Höhe. Und bei den

Grundnahrungsmitteln setzten Spekulation

und Preistreiberei ein. Auf die sich in der

Bevölkerung ausbreitende Not reagierte die

Regierung im Herbst 1816 mitstaatlichen

Interventionen: Neben Handelseinschränk

ungen kaufte sie Getreide auf, um so ihre

Bevölkerung zu versorgen.

Trotz dieser Massnahmen spitzte sich die

Situation im folgenden Frühjahr weiter zu.

Durch die Missernte von 1816 und mit den

knappen Vorräten aus den vorhergehenden

Jahren explodierte im Frühling 1817 der

Brotpreis. So war er doch fast viermal höher

als zwei Jahre zuvor. Bei anderen Lebens

mitteln, etwa den Kartoffeln, nahm die Preis

entwicklung ebenso dramatische Züge

an. Da zudem günstige Transportmittel

fehlten, konnten die Menschen auch nicht auf

Lebensmittel aus anderen Regionen zu

rückgreifen, die von der Krise weniger

betroffen waren. Für viele Zugerinnen und

Zuger wurde die Teuerung zu einer ex

istentiellen Bedrohung, wurden doch zwei

Drittel des Haushaltbudgets allein für Nah

rungsmittel aufgewendet. Armut und Bettelei

nahmen spürbar zu. Auch kam es, vom

Hunger angetrieben, vermehrt zu kleineren

Delikten wie dem Melken fremder Kühe oder

dem Stehlen von Feldfrüchten. Die Regierung

musste handeln. In einem ersten Schritt

ordnete sie eine Erhebung der zu er

nährenden Bevölkerung und ihrer Vorräte an.

Volk und Vorräte zählen

Bis dahin gab es bereits ein paar wenige

Volkszählungen auf Zuger Gebiet, vor allem

kirchliche. Die nun auf dem Höhepunkt der

Versorgungskrise 181 7 eingeleitete Zählung

hob sich jedoch von allen bisherigen ab: Es

war die erste durch den Kanton selbst

veranlasste Volkszählung, die ohne Mithilfe

der Pfarrherren durchgeführt wurde. Durch

die Art der Erfassung brachte sie weit

verlässlichere Daten hervor. Und vor allem —

der Kanton erhob erstmals systematisch

Daten als Grundlage für sein Krisen

Management. Damit erhielt der Kanton Zug

ein wichtiges Instrument für eine rationale

Verwaltung.

Der Kantonsrat als damals höchste Gewalt

im Kanton gab für die Durchführung der

Volkszählung zehn Tage Zeit. Das war sehr

ambitioniert, denn die Aufgabe war orga

nisatorisch anspruchsvoll. Zuerst mussten

für eine einheitliche Erfassung normierte

Formulare gedruckt werden. Mit diesen

gingen die Gemeindeschreiber, vermutlich

unterstützt durch Gemeinderäte, in jeder

ZugerGemeinde von Haus zu Haus, und das

in rund 2400 Haushaltungen.
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Der «Etat» von 1817 ist erhalten und liegt im Staatsarchiv des Kantons Zug.

Massnahmen gegen die Krise

Am 28. April 1817 lag dem Kantonsrat der

(>Etat des Bevölkerungszustandes, der

Anzahl Vieh und des Heu- und Lebens

mittelbestandes im April 1817» vor. Gezählt

wurden 13 738 Personen. Diese standen

einer knapp ausreichenden Menge von

Nahrungsmitteln gegenüber. Allerdings war

die Verteilung sehr ungleich. Die Besitz

enden, das heisst Familien mit mehreren

Kühen, hatten genug zu essen, während

Angehörige der Unterschicht hungerten.

Gemäss den erfassten Daten litt die

Unterschicht in den Zuger Berggemeinden

am stärksten. Berichten zufolge ernährten

sie sich mit unüblichen Nahrungsmitteln,

was auch mit Scham behaftet war. Sie assen

Gras, Wurzeln und sogar Maulwürfe.

Der Kantonsrat verfügte auf der Basis der

erhobenen Daten umgehend erste Mass

nahmen. Aufgrund der geringen Vorräte

verbot er den Export von Heu und rationierte

die Milchproduktion, um die Versorgung für

alle zu gewährleisten. Zwei Wochen später

beschloss er auf die traditionelle Einsiedler

Wallfahrt zu verzichten. Die eingesparten

hohen Spesengelder sollten für die Armuts

bekämpfung eingesetzt werden. Statt der

Wallfahrt wurde an Auffahrt ein Bitt- und

Bettag für eine gute Ernte und tdie Gnade

eines frommen tugendhaften Lebens

wandels» begangen. Denn die Notlage

wurde als göttliche Strafe für die Sitten

losigkeit der Zeit empfunden. Dass die Krise

massgeblich auf den Vulkanausbruch am

anderen Ende der Welt zurückging, wusste

zu dieser Zeit noch niemand.

Wendepunkt

Zwei Jahre nach dem Ausbruch des Tambora

normalisierte sich das Klima wieder. Der

Sommer 1817 brachte eine gute Ernte und

die Preise der Grundnahrungsmittel fielen

schnell. Obwohl die ergriffenen Krisen-

massnahmen nur einen Teil der Not

auffingen, waren sie ein Lehrstück für ein

datenbasiertes Handeln der Regierung.

Ebenso stieg das Interesse an den Be

völkerungszahlen. Im Kanton Zug erfolgte

1830 die nächste Zählung und 1836/37 die

gesamtschweizerische Erhebung.

1847 brauchte der Kanton für die Verteilung

der Ratssitze wiederum aktuelle Bevölker

ungszahlen.

Die Gründung des schweizerischen Bündes

staates war auch ein Wendepunkt für die

Volkszählung. Ab 1850 wurden bis 2010

regelmässig alle zehn Jahre Volkszählungen

durchgeführt. Davor wurden diese Daten nur

aufgrund von speziellen Ereignissen erhoben

— wie damals, als über 12000 Kilometer

entfernt ein Vulkan ausbrach.

Regina Gehrig

Not und Teuerung veranlasste die Zuger Regierung, die Bevölkerungszahlen und die vorhandenen Vorräte zu erfassen.

Personalziltig Januar 2022 15


